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Vorwort
Seit einer ganzen Reihe von Jahren intensiviert die Landeszentrale für 
politische Bildung ihre Beschäftigung mit Themen des Islam, der isla-
misch-christlichen Beziehungen und Konkurrenzen, der Bezüge des 
Osmanischen Reiches zum Deutschen Kaiserreich und der Beziehungen 
Deutschlands und der Türkei. Außerdem legen wir unter dem Stichwort 
Vielfalt besonderen Wert darauf, den Bürgerinnen und Bürgern unserer 
Stadt Informationen über die migrantischen Communities zu geben. Viel 
liegt der Landeszentrale daran, den Dialog zwischen den unterschiedli-
chen Nationalitäten, Religionen und Kulturen durch Veranstaltungen zu 
befördern.
Die Ausstellung „Osmanen in Hamburg“, deren Begleitprogramm die 
Landeszentrale unterstützt und mit konzipiert, ist für diese Bestrebungen 
eine besonderes Beispiel: erstmalig wurden von einem Wissenschaftler-
team unter Leitung von Prof. Dr. Yavuz Köse die verfügbaren Quellen in 
Hamburg in ihrer Gänze intensiv ausgewertet. Die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler, die im Verlauf des Begleitprogrammes Vorträge 
hielten, setzten diese wichtigen Sammlungen in einen breiten historischen 
und politischen Kontext. Diese Kontextualisierung und die Themenviel-
falt sind es, die es ermöglichen, die migrantischen Communities in Ham-
burg verstehen zu lernen. Sie sind es aber auch, die es den Leserinnen und 
Lesern dieses Bandes ermöglichen sollen, aktuelle Diskurse und zum Teil 
außerordentlich kontrovers geführte Debatten in Politik und Gesellschaft 
besser und nachvollziehbarer verfolgen zu können. 
Derartige Prozesse sind nicht immer schmerzfrei. Vielfach gewinnen 
auch historische Themen eine massive Aktualität. Und oft genug ist diese 
Aktualität beklemmend. Allein an der bei großen Sportveranstaltungen 
immer wieder zutage tretenden Diskussion um Namen von Staaten zeigt 
sich dies – weitgehend nicht wahrgenommen von den Zuschauerinnen 
und Zuschauern: Die „Ehemalige jugoslawische Republik Mazedonien“ 
ist solch ein Beispiel, wenn es um die Frage des Nachlebens von histo-
rischen Staatsgebilden in der täglichen politischen Auseinandersetzung 
geht. Aus der Konkursmasse des Osmanischen Reiches nach dem Ersten 
Weltkrieg stammend, ist das historische Mazedonien als Vielvölkerregion 
und multireligiöses Gebilde heute zum Teil eine Provinz im Norden Grie-
chenlands und zum anderen selbständiges Staatswesen nach dem Zerfall 
der Volksrepublik Jugoslawien in den Balkankriegen des ausgehenden 20. 
Jahrhunderts. Damit bleibt allein dieser Teil Europas bis in unsere Tage 
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hinein eine stete Erinnerung an die wechselvolle Geschichte des Islam 
und des Osmanischen Reiches auch auf unserem europäischen Kontinent.
Das Osmanische Reich war eben nicht nur Handelspartner oder Ver-
bündeter der europäischen Großreiche des 19. Jahrhunderts – vielmehr 
war es bis vor nicht einmal 100 Jahren auch eine europäische Macht: 
seit dem 17. Jahrhundert mit einer sog. „Militärgrenze“ von bäuerlichen 
Soldatensiedlern und ihren Familien abgegrenzt im Südosten des Habs-
burgerreiches auf dem Balkan, nachlebend in den Vielvölkerstaaten Süd-
osteuropas, die heute z. T. schon Mitglieder oder Aspiranten auf einen 
Beitritt in die EU sind, mit ihren zuweilen großen muslimischen Bevölke-
rungsminderheiten und mit den Flüchtlingsströmen in den Kriegen Ende 
des 20. Jahrhunderts und in den Wanderungsbewegungen von Minder-
heiten auch heute nach Zentraleuropa.
Die Geschichte des Osmanischen Reiches, die Umwandlung des Viel-
völkerreiches in einen türkischen Nationalstaat, die Verletzungen, die 
diese Prozesse in fürchterlicher Weise mit sich gebracht haben und die 
bis heute nachwirken – sie alle machen auch das Thema der Ausstellung 
und des hiermit vorliegenden Begleitbandes in besonderer Weise relevant. 
Hamburg stand als der zentrale deutsche Hafen für die wirtschaftlichen 
Beziehungen mit dem Osmanischen Reich im Mittelpunkt einer kolonial 
geprägten Wirtschaftspolitik des ausgehenden Kaiserreiches. Die hege-
monialen Bestrebungen des Reiches wurden in besonderer Weise durch 
die wirtschaftlichen aber auch die kulturellen und gesellschaftlich-poli-
tischen Beziehungen der Hansestadt nach Konstantinopel/ Istanbul und 
damit weit in den Nahen Osten und in den arabischen Raum hinein vor-
angebracht. Die Konkurrenzen Hamburgs mit den englischen Häfen und 
die des Gesamtreiches mit dem britischen Kolonialreich finden in diesen 
Beziehungen einen sinnfälligen Ausdruck. Diesen machte auch die Aus-
stellung sichtbar.
Dass das Deutsche Reich sich in besonderer Weise mitschuldig ge-
macht hat an der Vertreibung und Ermordung der armenischen Bevölke-
rung im Osmanischen Reich, ist eine unbestreitbare Tatsache. Und dass 
diese Ermordung Hunderttausender ein genozidales Ereignis war, kann 
nicht mehr zur Diskussion stehen. Dass sich damit auch die „Moderne“ 
des beginnenden 20. Jahrhunderts einen ihrer Sündenfälle anrechnen 
lassen muss, steht außer Frage. Damit muss dieses Ereignis Teil der deut-
schen Erinnerungskultur sein.
Aber gerade wegen der vielfachen gesellschaftlichen Vergesslichkeit 
und der Vernachlässigung historischen Erinnerns, insbesondere aber we-
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gen der Traumatisierung ganzer Generationen ist heute der Diskurs die 
gemäße Form der Auseinandersetzung und der Beratung über trennende 
und gemeinsame Sichtweisen auf historische Faktoren, Entwicklung, auf 
Gedenken, auf Erinnerung und auf die Übermittlung all dieser Faktoren 
an die nachfolgenden Generationen. Sie ist auch Mahnung.
Mit über 92 000 Menschen ist die türkeistämmige Community in 
Hamburg die größte Gruppe von Menschen mit Migrationshintergrund 
in der Hansestadt. Sie allein repräsentiert eine ausnehmende ethnische, 
sprachliche, religiöse und kulturelle Vielfalt. Sie bereichert damit die 
Gesellschaft der Hansestadt in besonderer Weise. Menschen mit türkei-
stämmigem Hintergrund prägen Wirtschaft, Institutionen, Kultur, Sport 
und Politik. Ihre Erfahrungen, aber auch ihre kulturellen, religiösen und 
historischen Traditionen sind wichtige Bausteine auch für die gemeinsa-
me Gestaltung einer vielfältigen Zukunft. Der Blick in historisch-politi-
sche Zusammenhänge und die intensive Debatte über die gegenseitigen 
Sichtweisen gehört dazu. Von besonderer Bedeutung war daher auch die 
Diskussionsrunde zum Abschluss der Ausstellung und ihres Begleitpro-
grammes: „Der Große Krieg – Hamburg und das Osmanische Reich im 
Ersten Weltkrieg“. Sie hat deutlich gemacht, wie wichtig die Debatte um 
eigene und fremde Sichtweisen ist.
Der Dank der Landeszentrale für politische Bildung gilt allen unseren 
Partnern für Ausstellung, Buch und Begleitprogramm. Die Fortsetzung 
dieser Arbeit ist ein wichtiger Baustein im Verständnis der gegenwärtigen 
und vergangenen Vielfalt der Bevölkerung unserer Stadt. 
Dr. Sabine Bamberger-Stemmann
Leiterin der Landeszentrale für politische Bildung (LZ)
